
Die Sorge.  daß der  se i t  langem er-
wartete Star.:Ienor nicht kommen
würde. war unbesründet. Er stellte
g le ich zu Beginn k lar .  daß er  [ür  d ie
erste Parsifal-Vorstelluns von vorne-
herein nicht vorgesehen ggwesen
sei, er habe keineswegs abgesagt.
Das Gesoräch drehte sich zunächst
um das 

-Reeie-Debüt 
Kollos mit

,.Parsifal" in Darmstadt. Darüber
zu diskutieren war dem Publikum
wie auch Kollo selbst ein Bedürfnis.
Nach Kollos Ansicht habe man zu
hohe Erwartungen gehabt, man
habe von ihm etwas SDektakuläres
erwartet, das er abei nicht habe
bieten können. Er habe aus seiner
langjähr igen Beschäf t igung mi t
dem Werk sein Resie-Konzeot ent-
wickel t .  Aus der  Frage,  ob es in
einer zerstörten Natur überhauDt
noch Rel ig ion geben kann.  le i te t  är
den Gedanken ab, daß in einer
neuen Natur, mit einem neuen
Menschen (Parsifal) sich eine neue
Relisiosität entwickeln kann und
muß. Der Gral repräsentiert für
Kollo eine überholte Religiosität.
Zur Probenarbeit befragt, sagte
Kollo, er habe sehr gute Probenbe-
dinqungen gehabt ,  und er  habe es
ins6eso-nder? beprüß1. daß die
Hauptpartien mit-Roliendebütan-
ten besetzt gewesen seren.
Gerne würde er weitere Opern rns-
zenieren, z. B. die Meistersinger,
aber auch sehr eerne Carmen. falls
eine seinen Voistellungen gerecht
werdende Besetzung gefunden wer-
den könne.
Nach diesen zunächst nur um den
Regisseur Kollo kreisenden Fragen
kaö nun Biographisches zur Spra-
che. Er sei natürlich schon als Kind
mit Musik aufgewachsen: aber da
er überwiesenä in Internaten auf-
gewachsen iei, habe er mehr aus
eigenem Antrieb musiziert, ohne
Einfluß durch das Elternhaus. Er
habe allerdings sehr früh auf der
Bühne sestanden. Sein Vater hatte
zweiThEater, die er aus finanziellen
Gründen schließen mußte. Als
Kind stand er in einem Weihnachts-
märchen auf der Bühne seines Va-
ters. Kollo wollte zunächst Schau-
soieler werden und nahm Schau-
s;ieluntericht. Sein Schauspielleh-
rär riet ihm aber zur Ausbildune
zum Sänger Das notwendige Geld
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für seine Ausbildung hat er sich
u. a. auch bei einer Tourn6e mit
Zarah Leander verdient.
Nach anfangs überwiegend lyn-
schen Partien hat er dann sein Re-
pertoire nach und nach über leich-
iere bis hin zu den schweren Hel-
dentenor-Partien ausgeweitet.
Kollo glaubt, daß ein gewisses
Phlegma, wie es ihm durchaus
eigen sei, für den Sängerberuf gar
nicht so verkehrt sei, weil er so am
besten die nötige Ruhe findet, um
sich weiter zu entwickeln.

Die Zahl seiner t]pernabende pro
Jahr gibt Kollo mit ca. 40 an.
Zum Thema Sänger-Nachwuchs äu-
ßert Kollo. daß er es bedauert, daß
heute kaum noch Ensemblepflege
betrieben wird. Junge Sänger soll-
ten zunächst mit kleineren Rollen
neben schon arrivierten Kollegen
au I  der  Bühne ste hen,  um so füräas
Erärbeiten der kommenden sröße-
ren Partien von diesen zu lörnEn.
Auf die Frase. ob er auch schon
daran gedacht habe, zu unterrich-
ten, sagt Kollo: ,,Ja, durchaus,
wenn es sich um Sänger handelt,
die an sich schon fertig sind, schon
auf der Bühne ste-hen. Ihnen
könnte ich beim Erarbeiten der Par-
tien helfen. "
Für den Tiistan, wohl eine seiner er-
folsreichsten Partien. nennt Kollo
Wo'ifgang Windgassen als sein Vor-

bild. Ihn hat er in seiner Abschieds-
vorstelluns erlebt und viel für sich
lernen können im Hinblick auf die
Gestaltung desTiistan.

Natürlich kommt auch seine Ab-
sage vor der Tännhäuser-Premrere
in- Bavreuth zur Sorache. Kollo
stellt lilar: er habe bis zü.Ierzt Ec-
hot f t .  doch noch s insen zu können.
Er seibst sei über die-se Absaee sehr
unglücklich gewesen, denn Bay-
reuth ist für ihn eine der wichtigsten
Opernbühnen der  Wel t .  Den für
Bavreuth so oft akklamierten
..Werkstatt"-Besriff versteht Kollo
im Sinne einer-Weiterentwicklunsa
einer Inszenierung, wie es Wielanä /

Wagner realisiert hat.

Neugier ig  war  man auch darauf ,
welc-he näuen Rollen Kollo erarbei-
tet und erfuhr, daß er in Frankturt
unter Noeltes Resie seinen ersten
Othello sinsen wird. Als weitere
Wunsch-Pariien nennt Kollo den
Cavaradossi und Des Grieux (Ma-
non). Aber auch den Pedro in ,.Tief-
lan<i" würde er gerne singen, falls
sich ein Reeisseur findet. der für
den nach s-einer Meinuns leicht
peinlich wirkenden Schluß der
Oper ein geeignetes Konzept findet.

Das Gesoräch wendet sich dann
zum Schluß der leichten Unterhal-
tung zu. Kollo glaubt, daß die Ope-
rette durchaus noch lebendis ist.
Man könne a l lerd ings heute n icht  1
mehr mil romantisch-um lorlem /
Gesichtsausdruck über die Bühne
eehen. Nach seiner Ansicht ist es
vor allem eine Frage der Regie und
Besetzung, ob und wie man heute
noch Operette machen kann. Als
posi t ive i  Beisp ie l  nennt  er  John
Neumeiers . .  Lust ige Witwe" in
Stuttgart.

Kollo erzählt dann noch. daß erne
neue Fernseh-Show in Vorberei
tung ist, bei der wie er mit Stolz
b€richtet - alle Sänger wirklich live
srngen weroen.

Ren6 Kollo erwies sich als sehr dis-
kussionsfreudis. nie wich er erner
Frase aus. So eilebten wir einen an-
resönden Abend mit einem Künst-
lei den wir qern erneut bei uns
sehen möchtön - vielleicht nach
weiteren Regie-Erfah rungen und
Rollen-Debüis. HelsaSchmidr


